
Ecopop - die Initiative mit dem Doppelgesicht

Autor(en): Müller, Jürg

Objekttyp: Article

Zeitschrift: Schweizer Revue : die Zeitschrift für Auslandschweizer

Band (Jahr): 41 (2014)

Heft 5

Persistenter Link: https://doi.org/10.5169/seals-909868

PDF erstellt am: 28.04.2024

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte an
den Inhalten der Zeitschriften. Die Rechte liegen in der Regel bei den Herausgebern.
Die auf der Plattform e-periodica veröffentlichten Dokumente stehen für nicht-kommerzielle Zwecke in
Lehre und Forschung sowie für die private Nutzung frei zur Verfügung. Einzelne Dateien oder
Ausdrucke aus diesem Angebot können zusammen mit diesen Nutzungsbedingungen und den
korrekten Herkunftsbezeichnungen weitergegeben werden.
Das Veröffentlichen von Bildern in Print- und Online-Publikationen ist nur mit vorheriger Genehmigung
der Rechteinhaber erlaubt. Die systematische Speicherung von Teilen des elektronischen Angebots
auf anderen Servern bedarf ebenfalls des schriftlichen Einverständnisses der Rechteinhaber.

Haftungsausschluss
Alle Angaben erfolgen ohne Gewähr für Vollständigkeit oder Richtigkeit. Es wird keine Haftung
übernommen für Schäden durch die Verwendung von Informationen aus diesem Online-Angebot oder
durch das Fehlen von Informationen. Dies gilt auch für Inhalte Dritter, die über dieses Angebot
zugänglich sind.

Ein Dienst der ETH-Bibliothek
ETH Zürich, Rämistrasse 101, 8092 Zürich, Schweiz, www.library.ethz.ch

http://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-909868


15

Ecopop - die Initiative mit dem Doppelgesicht
Schon zum zweiten Mai in diesem Jahr wird am 30. November über eine Zuwanderungsinitiative abgestimmt.

Sie ist nicht nur radikaler als die im Februar angenommene Masseneinwanderungs-Initiative, sie enthält auch eine

höchst umstrittene entwicklungspolitische Forderung.

JURG MÖLLER

Was hat die Zuwanderung in die

Schweiz - vorwiegend aus Europa -
mit der Familienplanung in Afrika zu

tun? Für die einen wenig bis nichts,

für die Initianten der Ecopop-Initia-
tive aber sehr viel. Denn ihr Volksbegehren

mit dem Titel «Stopp der

Überbevölkerung - zur Sicherung der

natürlichen Lebensgrundlagen» hat

einen ökologischen Anspruch und

einen globalen Ansatz: Weniger
Menschen in der Schweiz und weltweit.
«Die Initiative ist ein kleiner Schritt in
eine Richtung, hin zu einer Welt, die

auch mit einer stabilisierten und in
ferner Zukunft sogar abnehmenden

Menschenzahl vernünftig wirtschaften

kann», sagt Ecopop-Vizepräsiden-

tin Sabine Wirth.

Um dieses Ziel zu erreichen,
fordert Ecopop zwei Dinge: «Die jährliche

Nettozuwanderung in der Schweiz

soll im Durchschnitt auf 0,2 Prozent

der ständigen Wohnbevölkerung
beschränkt werden und zehn Prozent

der staatlichen Hilfsgelder müssen zur

Förderung der freiwilligen Familienplanung

eingesetzt werden» (siehe

auch Beiträge in der «Schweizer

Revue» 2/2013 und 3/2014).

Die Initiative verlangt also einerseits

sehr viel schärfere

Zuwanderungsbeschränkungen als die am
9. Februar 2014 vom Volk knapp gut-

geheissene «Masseneinwanderungs-

Initiative» der SVP, weil sie ein starres

Zahlenkorsett vorgibt. Anderseits

verfolgt das Begehren bevölkerungs- und

entwicklungspolitische Anliegen.

Ecopop: «Lebensqualität sinkt»

Sabine Wirth begründet die Forderung

nach einer rigorosen Zuwande¬

rungsbeschränkung damit, dass die

Schweiz seit Einführung der vollen

Personenfreizügigkeit jährlich um
rund 1,2 Prozent wachse, zu 80

Prozent generiert durch Zuwanderung.
«Bei diesem hohen Bevölkerungswachstum

sind alle Anstrengungen

zur Reduktion des Pro-Kopf-Verbrauchs

und zur Steigerung der

Technologie-Effizienz langfristig wirkungslos.

Die Lebensqualität sinkt genauso

wie die Umweltqualität.» Als Beispiele

nennt Wirth Verkehrsüberlastung,

Wohnkosten, Ausbreitung von

Siedlungsflächen und Artensterben.

Wird die Einwanderung auf

0,2 Prozent gesenkt, entspricht das

einer Nettozuwanderung von rund
16 000 Personen jährlich, statt der bisher

rund 80 000. Damit würde der

Spielraum für Verhandlungen mit der

EU noch enger als er heute schon ist.

Für die Personenfreizügigkeit gäbe es

nicht mehr den Hauch einer Chance.

Initiativgegner:

«Irreführend und schädlich»

Im Parlament und bei den Parteien

stösst die Initiative praktisch auf
geschlossene Ablehnung - auch bei der

Volkspartei. SVP-Migrationsexperte

und Nationalrat Heinz Brand sagte in

der Ratsdebatte, diese drastische

Initiative sei aus praktischen Gründen

nicht umsetzbar. Nationalrätin Tiana

Moser (Grünliberale) findet das

Volksbegehren «irreführend und schädlich»,

schädlich für die Wirtschaft und

irreführend, weil so keine Umweltprobleme

gelöst würden; der Pro-Kopf-
Verbrauch sei entscheidender als die

Anzahl Menschen.

Sehr umstritten ist nicht nur der

Einwanderungsteil der Initiative,

sondern die in der Öffentlichkeit

weniger diskutierte Forderung nach fa-

milienplanerischen Massnahmen in
der Dritten Welt. SP-Ständerat Paul

Rechsteiner fragte in der Parlamentsdebatte:

«Was würden wir sagen, wenn
ein anderer Staat in seiner Verfassung

bevölkerungspolitische Massnahmen

in Form von Familienplanung für die

Schweiz festschreiben würde?» So

etwas sei «bedenkliches Herrenvolk-

Denken».

Ecopop spricht wunden Punkt an

Wie sieht die Lage jenseits politischer
Rhetorik aus? Unbestritten ist: Die

demografische Entwicklung ist eine

weltweite Herausforderung. Klar ist

auch: Der Zuwachs findet fast nur in

wenig entwickelten Staaten statt. Eco-

pop-Vizepräsidentin Wirth sagt: «In

Ländern wie Mali, Niger, Burkina Faso

haben die Frauen im Durchschnitt
zwischen sechs und sieben Kinder, das

erste meist als junge Teenager. Dies

erschwert ein Entkommen aus der

Armutsfalle.» Zudem sei freiwillige
Familienplanung, also sexuelle Aufklärung
und freier Zugang zu Verhütungsmitteln,

seit 1968 ein Uno-Menschenrecht

und gehöre zu den Millenniumszielen.

«Die Uno will mit freiwilliger
Familienplanung gleich mehrere Ziele

erreichen: die Selbstbestimmung der

Frauen stärken, die wirtschaftliche

Entwicklung beschleunigen, Gesundheit

und Lebensqualität der Betroffenen

erhöhen, politisch-soziale Strukturen

stabilisieren und nicht zuletzt,

langfristig einen Beitrag zur Umweltqualität

leisten.»

Damit spricht Ecopop einen

wunden Punkt an, weil das rasche

Bevölkerungswachstum in sehr armen
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Ländern die Entwicklungsperspektiven

erheblich beeinträchtigt: Die

Ernährungssicherheit ist nicht
gewährleistet, die Infrastruktur ist

hoffnungslos überlastet, Bildungs- und

Gesundheitssysteme stehen unter
Druck. Der springende Punkt ist

jedoch, dass das Bevölkerungswachstum

eine Folge dieser Defizite ist:

Armut führt zu Kinderreichtum, weil

Kinder in dieser Lage als zusätzliche

Arbeitskräfte, als Unterstützung bei

Krankheit und im Alter willkommen
sind und damit der Existenzsicherung

dienen.

Armutsbekämpfung ist wirksamer

Hier setzt die Kritik von
Entwicklungsorganisationen ein. Alliance Sud,

die Arbeitsgemeinschaft Schweizer

Hilfswerke, hält fest, «dass der

Entscheid, viele Kinder zu haben, selten

auf Freiwilligkeit beruht, sondern

Ausdruck einer wirtschaftlichen
Zwangslage und Rechtlosigkeit ist.

Hier gilt es anzusetzen». Mit anderen

Worten: «Ecopop ignoriert die

strukturellen Ursachen des Bevölkerungswachstums.»

Die Entwicklungsorganisationen

sind überzeugt, dass die

wichtigste Voraussetzung für die Sen¬

kung der Geburtenraten in Afrika die

Stärkung der Stellung der Frauen ist.

Bildung für Mädchen und Frauen

führt dazu, dass Frauen nicht zu früh
Kinder kriegen. Auch die Senkung der

Kindersterblichkeit durch bessere

Gesundheitsversorgung führt nach-

gewiesenermassen zu kleineren Familien.

Genauso bessere Beschäftigungsmöglichkeiten.

Der Bundesrat sieht es ähnlich,
wie es in seinem Bericht über das

Schweizer Engagement zur Gesund-

heits- und Sexualaufklärung in
Entwicklungsländern (30. Mai 2014)

heisst: «Seit der Weltbevölkerungskonferenz

in Kairo 1994 hat ein

Paradigmenwechsel stattgefunden.
Frühere Programme versuchten, die

Dynamik von Bevölkerungen in den

verschiedenen Ländern vordringlich
durch staatlich verordnete Familienplanung

und die Abgabe von

Verhütungsmitteln zu beeinflussen. Dieser

Ansatz hat sich entweder als

problematisch oder als wenig wirksam
erwiesen. Zu den bedeutendsten Faktoren

einer positiven Beeinflussung der

weltweiten Bevölkerungsentwicklung

zählen vielmehr die wirksame und
gezielte Armutsbekämpfung, die

Gleichstellung der Geschlechter sowie der

Ausbildung und Ermächtigung von
Frauen. Die Schweiz handelt im Rahmen

ihrer internationalen
Zusammenarbeit aus diesem umfassenden

Verständnis heraus und leistet damit

zugleich einen Beitrag zur Kontrolle

der Bevölkerungsdynamik.»

Die Ecopop-Initiative propagiert
also Methoden, die das Pferd beim

Schwanz aufzäumen, die sich nicht

bewährt haben und in der Dritten
Welt nicht gut ankamen oder gar

kontraproduktiv waren. Problematisch

bei der Ecopop-Initiative ist zudem

die faktische Reduktion der globalen

Umweltprobleme auf das

Bevölkerungswachstum. «Dabei unterschlägt
sie die riesigen Unterschiede im
Ressourcenverbrauch», schreibt Alliance

Sud. «Würde man die Forderung der

Ecopop-Initiative zu Ende denken,

müsste man die radikale Reduktion

der Bevölkerung in den reichen
Ländern und der vermögenden Eliten in
den armen Ländern anstreben. Denn

nicht die Zahl der Menschen ist für die

Umweltbelastung entscheidend,
sondern ihr Ressourcenverbrauch.»

JÜRG MÜLLER IST REDAKTOR DER «SCHWEIZER

REVUE»

Weniger Kinder in

Afrika durch mehr

Geld für Familienplanung,

dies wollen die

Initiantenvon Ecopop

Was heisst

«Überbevölkerung»?

In der demografischen

Debatte ist der Begriff

«Überbevölkerung»

allgegenwärtig, so

auch im Titel der

Ecopop-Initiative.

Dabei kann niemand

präzise definieren,

wann ein Gebiet

uberbevölkert ist. Ist

Monaco mit einer

Bevölkerungsdichte

von 17 889 Einwohnern

pro Quadratkilometer

überbevölkert? Oder

Deutschland mit 226

und die Schweiz mit

198 Einwohnern?

Nigeria, das

bevölkerungsreichste Land

Afrikas, hat hingegen

«nur» 165 Einwohner

pro Quadratkilometer.

Überhaupt Afrika: Der

Kontinent ist eigentlich

unterdurchschnittlich

bevölkert: 36 Personen

pro Quadratkilometer

(südlich der Sahara),

der weltweite

Durchschnitt liegt bei

53 Personen.
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